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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Catalogue Compliance: Konsistente
Katalogdaten als Fundament des Digital
Procurement
Catalogue Compliance bezeichnet die Einhaltung definierter Regeln und Standards bei der

Erstellung, Pflege und Übermittlung von Lieferantenkatalogdaten im digitalen Einkauf. Sie stellt

sicher, dass Artikelstammdaten, Preiskonditionen und Klassifizierungen vollständig, aktuell und

systemkonform sind. Ohne saubere Katalogdaten geraten Prozesse wie Bedarfsanforderung

(BANF), Bestellung und Rechnungsprüfung wiederholt in manuelle Nacharbeit. Für technische

Einkäufer ist Catalogue Compliance daher eine zentrale Voraussetzung für automatisierte

Beschaffungsprozesse und belastbare Bewertungskriterien im Lieferantenmanagement.

Das Wichtigste in Kürze
• Catalogue Compliance umfasst Datenqualität, Formatstandards, Preiskorrektheit und

Prozessdisziplin bei Lieferantenkatalogen.

• Typische Prüfmerkmale sind Vollständigkeit, korrekte Klassifizierung, gültige Preise und eindeutige

Artikelidentifikation.

• In der Praxis erreichen gepflegte Kataloge häufig Streuungsquoten (Touchless Rates) von deutlich

über 90 Prozent automatischer Verarbeitung.

• Regelmäßige Datenbereinigung und Parameterpflege (MRP) verhindern Fehlbestellungen und

Falschpreise im Tagesgeschäft.

• Verstöße werden idealerweise über einen definierten Eskalationsprozess und den Lieferantenstatus

im Lieferantenbewertungssystem adressiert.

• Catalogue Compliance ist Voraussetzung für verlässliche Analysen, Category Playbooks und

strategische Sourcing-Entscheidungen.

Definition: Catalogue Compliance
Catalogue Compliance beschreibt die Konformität von Lieferantenkatalogen mit den vom Einkauf

definierten Datenstandards, Freigabeprozessen und vertraglichen Vereinbarungen. Der Begriff stammt

aus dem Umfeld des Electronic Procurement, in dem Kataloge die Grundlage für C-Shops,

Frameworkverträge und automatisierte Bestellprozesse bilden. Er umfasst sowohl technische Aspekte

(Datenformate, Schnittstellen) als auch inhaltliche (Artikeltexte, Preise, Verfügbarkeiten) und

prozessuale Dimensionen (Freigabe-, Änderungs- und Aktualisierungsregeln).

Abgrenzung zu allgemeiner Datenqualität

Während Datenqualität ein übergreifendes Thema über alle Stammdaten hinweg ist, fokussiert

Catalogue Compliance speziell auf beschaffungsrelevante Kataloginhalte von Lieferanten. Das heißt:

Nicht nur die technische Korrektheit zählt, sondern auch die Übereinstimmung mit Rahmenverträgen,

Bonusvereinbarungen und freigegebenen Sortimenten. Ein technisch fehlerfreier Katalog mit nicht
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vereinbarten Preisen ist ebenso nicht konform wie ein vollständiger Katalog mit veralteten Artikeln.

Rechtlicher und vertraglicher Rahmen

Grundlage sind typischerweise Lieferantenverträge, Katalogvereinbarungen und Allgemeine

Einkaufsbedingungen, in denen Pflichten zur Datenpflege, Aktualisierungsfrequenz und Haftung bei

Fehlpreisen geregelt werden. Rechtliche Aussagen zu Haftung oder Zahlungsbedingungen sollten im

Einzelfall vertraglich und juristisch geprüft werden. Empfehlenswert ist eine klare Regelung, welcher

Stand des Katalogs verbindlich ist und wie Preiserhöhungen ankündigungspflichtig sind.

Bestandteile und Anforderungen an konforme Kataloge
Ein konformer Lieferantenkatalog erfüllt definierte Anforderungen an Inhalt, Struktur und Aktualität.

Diese Anforderungen sollten im Rahmen eines Category Playbooks oder einer Katalog-Richtlinie

verbindlich festgelegt werden, damit alle Beteiligten denselben Maßstab anlegen.

Vollständigkeit und Eindeutigkeit der Artikeldaten

Jede Katalogposition benötigt eine eindeutige Artikelidentifikation, idealerweise über

Herstellernummern, GTIN oder interne Materialnummern. Beschreibungen müssen suchfreundlich und

normiert sein, inklusive Einheiten, Mengengebünden und technischer Merkmale. Fehlende

Referenzdaten führen in der Praxis zu Doppelmaterialien, falschen Bestellungen und unnötigen

Rückfragen beim Lieferanten.

Klassifizierung und Kategorisierung

Artikel müssen nach einer definierten Klassifizierungslogik (z. B. internes Sachkonten- und

Warengruppensystem oder branchenübliche Standards wie eCl@ss/UNSPSC) zugeordnet sein. Nur so

lassen sich Ausgaben sauber auswerten, Bedarfsanforderungen automatisch auf den richtigen Katalog

leiten und Bewertungskriterien je Warengruppe ableiten. Eine inkonsistente Klassifizierung verfälscht

Spend-Analysen und Category Playbooks erheblich.

Preise, Konditionen und Validität

Katalogpreise müssen mit Rahmenverträgen, Staffelpreisen und Zahlungsbedingungen wie 2/10 Net

übereinstimmen. Ablaufdaten für Preisgültigkeiten verhindern, dass veraltete Preise automatisch bestellt

werden. Auch Rabatte, Frachtkosten und Mindestbestellmengen gehören in die Prüfung, da sie die

Vergleichbarkeit im Sourcing beeinflussen.

Methoden und Vorgehen zur Sicherstellung der Compliance
Catalogue Compliance wird nicht einmalig erreicht, sondern prozesshaft abgesichert. Bewährt hat sich

ein Zyklus aus Definition, Prüfung, Freigabe und kontinuierlicher Überwachung, eingebettet in die

Lieferantenkollaboration.

Katalogrichtlinie und Onboarding

Am Anfang steht eine schriftliche Katalogrichtlinie mit Formatvorgaben, Pflichtfeldern,

Aktualisierungsintervallen und Verantwortlichkeiten. Neulieferanten durchlaufen ein strukturiertes

Onboarding, in dem Katalogvorlagen, Klassifizierungsregeln und Freigabewege erläutert werden. Der

Lieferantenstatus (z. B. „katalogfähig“, „eingeschränkt“, „gesperrt“) dokumentiert den Reifegrad und

steuert, ob der Lieferant im System für direkte Bedarfsanforderungen verfügbar ist.
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Automatisierte und manuelle Prüfungen

Technisch lassen sich Pflichtfelder, Duplikate, Preisabweisungen und fehlende Klassifizierungen

weitgehend automatisiert prüfen. Inhaltsliche Plausibilität – etwa ob technische Merkmale zum Artikel

passen oder Preise marktkonform sind – erfordert zusätzlich stichprobenartige manuelle Reviews.

Datenbereinigung sollte regelmäßig, typischerweise quartalsweise, durchgeführt werden, insbesondere

bei C-Teilen mit hohem Positionsvolumen.

Änderungsmanagement und Aktualisierung

Preisänderungen, Sortimentsausläufe und Ersatztypen müssen über einen kontrollierten

Änderungsprozess laufen, nicht durch ungeprüften Upload. Änderungen werden versioniert, geprüft und

mit Gültigkeitsdatum freigegeben. So bleibt der Katalog stets abbildbar und Konflikte mit laufenden

Bestellungen oder Lieferabrufen vermieden.

Wichtige KPIs für Catalogue Compliance
Messbarkeit ist Voraussetzung für Steuerung. Die folgenden Kennzahlen haben sich in der Praxis

bewährt und lassen sich in most Einkaufssystemen direkt aus dem Katalog- und Bestelldatenbestand

ableiten.

Datenqualitätskennzahlen

Kerngrößen sind die Vollständigkeitsquote (Anteil Positionen ohne fehlende Pflichtfelder), die

Klassifizierungsquote und die Preisgenauigkeit (Abweichung Katalog zu Vertrag). Typische Zielwerte

liegen in der Praxis bei über 98 Prozent Vollständigkeit und nahezu 100 Prozent vertragstreuer Preise.

Diese Kennzahlen eignen sich auch als Bewertungskriterien im regelmäßigen Lieferantenreview.

Prozesskennzahlen

Der Touchless Order Rate zeigt, welcher Anteil der Katalogbestellungen ohne manuelle Korrektur

durchläuft. Ergänzend sind relevant: Time-to-Update (Dauer bis zur Abbildung einer Preisänderung),

Anteil veralteter Katalogpositionen und die Quote abgelehnter Kataloguploads. Falls Rückfragen oder

Reklamationen aus Katalogfehlern resultieren, gehört auch deren Kostenwirkung auf die Rentabilität ins

Reporting.

Einbindung in das Lieferantenmanagement

Catalogue-Kennzahlen sollten nicht isoliert betrachtet, sondern in das Gesamtlieferantenbewertung

integriert werden. Punkte wie Termintreue, Qualität (z. B. Cpk/Process Capability in der Fertigung) und

Katalogdisziplin fließen so in ein ausgewogenes Bild ein. Bei dauerhaften Verstößen greift ein definierter

Eskalationsprozess, der von Abmahnung bis Katalogsperre reichen kann.

Risiken bei mangelnder Catalogue Compliance und geeignete
Kontrollen
Nicht konforme Kataloge verursachen direkte Kosten und indirekte Prozessschäden. Die wichtigsten

Risiken lassen sich mit klaren Kontrollmechanismen adressieren.

Finanzielle und operative Risiken

Falschpreise führen zu Fehlbuchungen und aufwändigen Rechnungsklärfällen; veraltete Verfügbarkeiten
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verursachen Fehlbestände oder Lieferengpässe, die bis zur Störung der Zeitwirtschaft und

Produktionsplanung reichen. Doppelmaterialien erhöhen Bestände und verschleiern das

Ausgabenvolumen. In kritischen Fällen können fehlerhafte technische Merkmale sogar zur Bestellung

ungeeigneter Teile führen.

Compliance- und Prüfungsrisiken

Kataloge berühren auch Compliance-Themen: Nur freigegebene Lieferanten und Sortimente dürfen

bestellbar sein, bestimmte Artikel unterliegen Zulassungs- oder Dokumentationspflichten (etwa

Konformitätserklärung oder Vertraulichkeitsstufe bei sensitiven Positionen). Interne und externe

Prüfungen verlangen nachvollziehbare Freigabebelege. Wer Katalogänderungen ohne Revisionsspur

zulässt, riskiert Prüfbeanstandungen.

Kontrollarchitektur: Four-Eyes, Eskalation, Monitoring

Bewährt ist ein mehrstufiges Kontrollmodell: automatische Validierung beim Upload, fachliche Freigabe

durch den Einkauf (Vier-Augen-Prinzip), laufendes Monitoring über Dashboards und ein klarer

Eskalationsprozess bei Verstößen. Ergänzend lässt sich Catalogue Compliance vertraglich verankern –

mit Service-Level-Zum Datenupload und Konsequenzen bei wiederholten Verstößen, etwa gestaffelten

Sanktionen bis zur Katalogsuspension.

Aktuelle Entwicklungen: Automatisierung und standardisierte
Datenaustausch
Der Reifegrad von Catalogue Compliance steigt mit der Digitalisierung des Einkaufs. Neue Standards

und KI-gestützte Werkzeuge reduzieren den manuellen Pflegeaufwand erheblich – verlagern aber

zugleich Anforderungen an Datenstruktur und Governance.

Standardisierte Formate und Schnittstellen

Branchenstandards für Katalogformate (z. B. BMEcat und ähnliche Klassifizierungssysteme)

ermöglichen maschinenlesbare, strukturierte Katalogübernahmen. In der Praxis setzen viele

Unternehmen auf ein Mischmodell: strategische Lieferanten mit hochfrequentem Bedarf liefern

strukturierte Kataloge, für Restpositionen bleiben Punchout- oder freitextbasierte Prozesse. Wichtig ist

in beiden Fällen die nachgelagerte Validierung.

KI-gestützte Klassifizierung und Deduplizierung

Sprachmodelle und Matching-Algorithmen unterstützen heute die automatische Zuordnung von

Artikeltexten zu Klassifizierungssystemen und die Deduplizierung von Materialstämmen. Das

beschleunigt Datenbereinigung erheblich, ersetzt aber nicht die fachliche Endkontrolle:

Fehlklassifizierungen wirken sich unmittelbar auf Auswertungen, Bedarfsplanung und Parameterpflege

(MRP) aus.

Verbindung zu Risikomanagement und Lieferkette

Katalogdaten gewinnen auch für das Supply Risk Management an Bedeutung: Ersetzbarkeitsanalysen,

Alternative-Lieferantensuchen und Supply Chain Mapping setzen auf saubere Artikelstammdaten. Wer

weiß, welche Teile von welchem Lieferanten in welcher Qualität katalogisiert sind, kann Ausfälle

schneller bewerten und Ersatzbeschaffungen anstoßen – etwa bei geplantem Transfer of Work oder

Lieferantenwechsel.
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Typische Kennzahlen
Vollständigkeitsquote Katalogdaten: > 98 %
Anteil Positionen ohne fehlende Pflichtfelder; Zielwert je Warengruppe definieren

Touchless Order Rate: > 90 %
Anteil Katalogbestellungen ohne manuelle Korrektur

Preisgenauigkeit: 100 %
Abweichung Katalogpreis zu Rahmenvertrag; Abweichungen sind Eskalationsgrund

Time-to-Update: < 5 Arbeitstage
Dauer bis Abbildung vereinbarter Preisänderungen im Katalog

Veraltete Positionen: < 2 %
Anteil Katalogpositionen mit abgelaufener Gültigkeit oder ausgelaufenen Artikeln

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 1.500 aktiven Lieferanten stellte fest, dass fast ein

Drittel der C-Teil-Bestellungen manuell korrigiert werden musste: fehlende Klassifizierungen, veraltete

Preise und Dubletten im Katalogportal verursachten Nacharbeit in Bestellwesen und

Rechnungsprüfung. Das Unternehmen etablierte daraufhin ein strukturiertes

Catalogue-Compliance-Programm mit klaren Verantwortlichkeiten zwischen Einkauf, Materialwirtschaft

und Lieferanten.

• Einführung einer Katalogrichtlinie mit Pflichtfeldern, Klassifizierungsregeln (eCl@ss) und

quartalsweitem Aktualisierungszyklus je Lieferant.

• Automatisierte Validierung beim Katalogupload mit Vier-Augen-Freigabe durch den zuständigen

Einkäufer und dokumentierter Versionierung.

• Integration der Katalogkennzahlen in das monatliche Lieferantenreview inklusive Lieferantenstatus

und definiertem Eskalationsprozess bei wiederholten Verstößen.

• Konsequente Datenbereinigung des C-Teil-Bestands mit KI-gestützter Deduplizierung vor

Inbetriebnahme der neuen Regeln.

Fazit
Catalogue Compliance ist kein Selbstzweck der Datenpflege, sondern die operative Grundlage für

automatisierte, kosteneffiziente und revisionssichere Beschaffungsprozesse. Saubere Katalogdaten

senken Prozesskosten, verbessern die Datenbasis für Sourcing-Entscheidungen und reduzieren

Risiken aus Falschbestellungen und Fehlpreisen. Entscheidend sind klare Standards, automatisierte

Prüfungen, ein definiertes Änderungsmanagement und die konsequente Einbindung in das

Lieferantenbewertungssystem. Unternehmen, die Catalogue Compliance systematisch aufsetzen,

schaffen zugleich die Datenfundamente für KI-gestützte Einkaufsthemen der kommenden Jahre. Der

Aufwand amortisiert sich in der Praxis typischerweise über reduzierte Transaktionskosten und stabilere

Lieferketten schnell.

Häufige Fragen

Was bedeutet Catalogue Compliance im Einkauf?

Catalogue Compliance bezeichnet die Einhaltung definierter Standards für Lieferantenkataloge – also
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korrekte Artikeldaten, vertragsgemäße Preise, saubere Klassifizierung und regelkonforme

Freigabeprozesse. Ziel ist, dass Bestellungen direkt aus dem Katalog ohne manuelle Korrektur

durchlaufen können. Der Begriff gehört zum Umfeld des Digital Procurement und des

Lieferantenmanagements.

Welche Kriterien prüft man bei der Katalogcompliance?

Typische Prüfkriterien sind Vollständigkeit der Pflichtfelder, eindeutige Artikelidentifikation

(Herstellernummer, GTIN), korrekte Klassifizierung, Übereinstimmung der Preise mit Rahmenverträgen

und gültige Preisgültigkeitszeiträume. Dazu kommen prozessuale Kriterien wie versionierte

Änderungen, dokumentierte Freigaben und definierte Aktualisierungsfrequenzen. Verstöße sollten über

einen Eskalationsprozess mit dem Lieferanten adressiert werden.

Welche KPIs eignen sich für Catalogue Compliance?

Bewährte Kennzahlen sind Vollständigkeitsquote (typischerweise Ziel > 98 Prozent),

Klassifizierungsquote, Preisgenauigkeit, Touchless Order Rate und Time-to-Update für

Preisänderungen. Diese Werte eignen sich auch als Bewertungskriterien im Lieferantenreview. Wichtig

ist, die Kennzahlen laufend zu monitoren und bei dauerhaften Verstößen Konsequenzen zu ziehen.

Wer ist für Catalogue Compliance verantwortlich?

Die Gesamtverantwortung liegt typischerweise beim Einkauf bzw. bei den Category Managern, operativ

unterstützt durch Stammdaten- oder Master-Data-Teams und die IT. Lieferanten tragen vertraglich die

Verantwortung für korrekte und aktuelle Katalogdaten. Ein Modell mit klarer Rollenverteilung und

Vier-Augen-Freigabe hat sich in der Praxis bewährt.

Wie oft sollten Lieferantenkataloge aktualisiert werden?

Die Aktualisierungsfrequenz hängt von Warengruppe und Preisvolatilität ab: Rohstoffnahe Artikel

benötigen häufigere Updates, standardisierte C-Teile seltener. Üblich sind vertraglich vereinbarte

Intervalle von monatlich bis quartalsweise plus anlassbezogene Updates bei Preis- oder

Sortimentsänderungen. Entscheidend ist, dass Änderungen nur über einen kontrollierten

Freigabeprozess in den Bestellbestand gelangen.

Was passiert bei Verstößen gegen Catalogue Compliance?

Bewährt ist ein gestufter Eskalationsprozess: von schriftlichem Hinweis über Abmahnung bis zur

vorübergehenden Katalogsperre oder dem Ausschluss aus dem Sortiment. Parallel fließen Verstöße in

den Lieferantenstatus und die Bewertung ein. Bei wiederholten oder schwerwiegenden Verstößen kann

auch die Beendigung der Zusammenarbeit geprüft werden.


